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eufaljren foil ici) eud>, urtb id)
yraF tu'S gern. 2116er fetjt, too id)

biefeê 23orroort fetse, ift'S 2tn=

^|||a fang Oftober 1935 unb ber
fummel boller Sßoffen. Sine

löbfidfe ©ibgenoffenfdjaft, bie ©ädefmeifter
bon ©emeinben unb âantonen, fefien Schritt
um ©djritt ben ©djufbentreiber näfjer font»
men. 9îod) ärgere Singe broken im 2(us»
lanb. „©off Gcurofta in :Raud) unb flammen
aufgeben?" f)at fürgfidj ber Regent unfere,S
9cacf)bar(anbes Italien groüenb über ben

2ïïfjentoaIl narf) ißariS unb Sonbon hinüber
gefragt. 9M)r nodj: raffelnbe Srommef»
luirbet bieten bas SBoff gegen bas alte an»
geftammte GIfriftentum auf. ©cette 9Mi»
gionen, aus „©fut unb1 ©oben" ertoadffen,
folten ben ©ölfern mädjtige ©iege itnb gel»
tenbe Sßeltgröfje einbringen. ©on ©ott
Ijaben fid) ©tele „foS" gemalt, unb ©ott»
lofenbereine genießen ben ©d)u£ ber menfdj»
ficfyen ©efefje.

2öo fjinauS toilf es mit ratS?
Sas ©ibtoalbnertooff, in einem Keinen

©urnfif ber Ülffsenfette ju £>aufe, bon h» e,S

alles ©efd)ef)en beobachten fann, eS foil bie

2lugen offen Behalten unb fid) bie Grfaf)run»
gen ber SSorgeit junufje machen. Sie eigenen
Srfafirungen, bie aud) mef)r als taufenb
Öa^re ^urüdbatieren, bie fagen if)m: bafj

einen anbern ©runb ©ciemanö legen fann,
als ber bereits gelegt ift: GljriftuS ftefuS.
2ÏUCÉ) anbete 9JiaI ift bie ÜEßelt fdjon brünier
itnb brüber getoefen; aud) fc£)on bas 9ïib=
toalbnertiolf felber ift auS taufenb Sßunben
blutenb am 23oben gelegen: aber aus eigener
©eobacfytung unb Prüfung, aus eigener
2Bal)f=Gntfd)eibung ift es immer in ber
heiligen fatholifcfien Kirche fefjhaft geblieben,
unb id> meine, fo eine taufenbjä^rige Grfaf)»
rung befagt uns ©ad)fommen bod) auch
etroas ; fie ift toerttiollfte §interlaffenfcf>aft,
heiliges ©ermäd)tniS, aud) © a r a n t i e

unb ©teuer für bie $ufunft. Senn aud)
unfere ©äter f)aben ben Sauf ber SBelt
fef)enben 2(uges tierfolgt; gab'S fein tRabio
unb feine Sagesblätter, fo trugen Säufer
unb Gilboten bie ©riefe fier; eS ging nur ein
toenig fangfamer. Unb bie ftete $rud)t if)teS
GrlebniffeS: fie blieben fatf)ofifd).

©or eintaufenb Sauren finb alle inner»
fdj'tüeiäerifdien ©aue bent Gfiriftentum fängft
getoonnen getoefen. Sa§ Klofter @t. Seobegar
in Sutern (jef?t ©tift im §of) beftefit be»

reitS, Ginfiebeln toirb gegrünbet (festes 8al)r
tDctüenarium!), Gngelberg fommt nacft im
fsafjte 1120. ©in jafdreidfeS, frommes
@rafertgefd)fed)t beS fcf)tuei^erifc£)'en SRittel»
fanbeS fiat an ben Kreu^ügen teilgenommen
unb für Kirdfen unb .fünfter mit Stiftungen

soll ich euch, und ich
tu's gern. Aber jetzt, wo ich
dieses Vorwort setze, ist's An-
fang Oktober 1935 und der
Himmel voller Wolken. Eine

löbliche Eidgenossenschaft, die Säckelmeister
von Gemeinden und Kantonen, sehen Schritt
um Schritt den Schnldentreiber näher
kommen. Noch ärgere Dinge drohen im
Ausland. „Soll Europa in Rauch und Flammen
aufgehen?" hat kürzlich der Regent unseres
Nachbarlandes Italien grollend über den

Alpenwall nach Paris und London binüber
gefragt. Mehr noch: rasselnde Trommelwirbel

bieten das Volk gegen das alte
angestammte Christentum auf. Neue
Religionen, aus „Blut und Boden" erwachsen,
sollen den Völkern mächtige Siege und
geltende Weltgröße einbringen. Von Gott
haben sich Viele „los" gemacht, und
Gottlosenvereine genießen den Schutz der menschlichen

Gesetze.
Wo hinaus will es mit uns?
Das Nidwaldnervolk, in einem kleinen

Rumpf der Alpenkette zu Hause, von wo es

alles Geschehen beobachten kann, es soll die

Augen offen behalten und sich die Erfahrungen
der Vorzeit zunutze machen. Die eigenen

Erfahrungen, die auch mehr als tausend
Jahre zurückdatieren, die sagen ihm: daß

einen andern Grund Niemand legen kann,
als der bereits gelegt ist: Christus Jesus.
Auch andere Mal ist die Welt schon drunter
und drüber gewesen; auch schon das
Nidwaldnervolk selber ist aus tausend Wunden
blutend am Boden gelegen: aber aus eigener
Beobachtung und Prüfung, aus eigener
Wahl-Entscheidung ist es immer in der
heiligen katholischen Kirche seßhaft geblieben,
und ich meine, so eine tausendjährige Erfahrung

besagt uns Nachkommen doch auch
etwas; sie ist wertvollste Hinterlassenschaft,
heiliges Vermächtnis, auch Garantie
und Steuer für die Zukunft. Denn auch
unsere Väter haben den Lauf der Welt
sehenden Auges verfolgt; gab's kein Radio
und keine Tagesblätter, so trugen Läufer
und Eilboten die Briefe her; es ging nur ein
wenig langsamer. Und die stete Frucht ihres
Erlebnisses: sie blieben katholisch.

Vor eintausend Jahren sind alle
innerschweizerischen Gaue dem Christentum längst
gewonnen gewesen. Das Kloster St. Leodegar
in Luzern (jetzt Stift im Hof) besteht
bereits, Einsiedeln wird gegründet (letztes Jahr
Millenarium!), Engelberg kommt nach im
Jahre 11L9. Ein zahlreiches, frommes
Grasengeschlecht des schweizerischen Mittellandes

hat an den Kreuzzügen teilgenommen
und für Kirchen und Klöster mit Stiftungen
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auSreichenb geforgt. Oerte 3eiten f)a6ert bie
Uunbe hintertaffen, bag bte Untermatbner
— eS mar ihr erfter äöaffengang — über bie
Stilen fliegen unb bern in iRont fieg=
reiche fbitfe gebracht haben. Unb baß unfet
©cf>tüffeif)annex ein ©efdfen! bel 93ater,ë ber
©hriftenheit fei, unb bag fie bon itfm and)
ben Site! erhielten: „Verfechter unb 33e=

fctjü^er bet römifdfen Jîiïdfe".
©rft ffiäter fanten bie ©dftoierigfeiten.
1482 fdfreibt 33ruber Maus an Schuttheig

nnb iRat gu 33ern:

„...©§ ift manner SRenfct) gmeifetnb am
©tauben unb ber Oeufet tut manchen ©infatt
in ben ©tauben unb ficÊjt attermeift ben
©tauben an. 28ir fotten aber baran nicf)t
gtoeifeln, ba er fo ift, mie er gefegt ift
Qct) fdjreibe end) bas gu einer 33ermat)nung,
toenn ber böfe ©eift Isentanb barunt anfechte,
bag er befto ritterlicher toiberftehe..—

Vereitë mar bie ©taubenSfreubigteit bes
itRittetalterê toeiten Schichten abhanben ge=

fommen, unb toenn ber Grübet Maus in
feiner ©inöbe barum tougte, meint ihr, bie

Oörfer unb §eertoege, bie 2BirtS= unb bie
SBerbeftuben, 3unf*5 unb iRathäufer hätten
ben Son nicht auch bernontnten?

©in halbes Qahrhunbert nachher trugen
bie llntertoalbner ihre Üßaffen inë ferner
Obertanb, nach Âa^pel, auf ben ©übet 31t

Schuh unb Schirm bes ©taubenS. SBäre es

nid)t bequemer getoefen, baheim gu bleiben?
Sßäre es nicht fogar friebticher unb brüber»
lieber getoefen, ben ^ürchern unb SSernern
ben Söitlen 311 tun.unb bie Mrchtüren beut

neuen ©tauben aufgufchtiegen? So gang
ohne S3efinnen, ohne Ülbioägen unb Ver=

gleichen haben bie fdjtoächeren tathotifchen
©tänbe bie ItriegSerftäruug ficher nicht
überS fperg gebracht.

SBährenb ben Sßirren im Söerner Ober»
lanb, baë am tathotifchen ©tauben fefttjatten
tooltte, ïam eine ©efanbtfchaft ber Stabt
SBern bor bie Sanbëgemeinbe bon Staus unb
Samen, um bie llntertoalbner bom 33rünig=
gug gurüctguhatten. 2tm 20. unb am 21.
§erbftmonat 1528 erteilten bie 2anbs=
gemeinbeu ber tRatSbehutation bie Stnttoort:
„Söer unS 3ur tBefdfühung be§ atten ©tarn
benS anfforbert, bem toerben toir SSeiftanb

teiften". — Leu 33ec!enrieb unb 33runnett
fanben Oagfahungen ber tathotifchen Orte
ftatt. 1529 fchtoffen bie fünf Orte unter fidj
unb mit Mutig gerbinanb bon Ungarn unb
©rghergog bon Oefterreict) ben „^erbinam
bifdhen" S3unb gum Schuh beS ©taubenS.
1568 fbricht lütter 3Retd)ior Sufft) auf ber
gemeinfamen Sagfat3ung 31t tüabcn gegen bie
tßortaffung be§ hugenottifdien ißringen bon
Mnbe unb gum Schuhe beS atten ©taubenS.
Oer gleiche Staatsmann bitbet für ben
heiligen Uart 23orromeo bon ÜRaitanb ben
beften Ootmetfcl) bieSfeitS ber Stiften. Unb
toaS ber Mrbinat bon ben Uatholifen be=

gehrte, toar teine Meinigfeit: arge Scf)tam=
fjereien in ber fitttichen Lebensführung fottten
ber)<htoinben, ber tanbläufige ©ifer für ©otteS
©hre ertrug nach' SReinnng beS MrbinatS
leicht eine iöerbobbetnng, bietleicht eine 23er=

gehnfachung. Unb unfere 33äter fprangen
nietjt brein mit bem Strohfeuer einer 2tugen=
bticfSätöegeifterung. SttteS toilt feine 3eU
mit! Siebenten unb SBefinnung, am meiften
bie Opfer, bie ein Sott für feinen ©tauben
bringt. StanS fiept ben IRitter Suffp bom
Mugit bon Orient heimfehren, fiefü auf fein
©eheig bie Mtbuginer ©ingug hatten, eS be=

fbricht 1586 ben beitritt IcibtoatbenS gum
borromäifchen ober ©otbenen Sütnb, bem
baS gleiche 3^1 geftedEt ift loie bor fünfgig
Sohren bem öfterreichifchen SlürtbniS.

ÏRathiaS Slarmettler bon ©nnetmooS,
fhäterer Pfarrer bon StanS unb ©rünber
unfereS ißrieftertahitetS, übt mit einer 5tn=
gaht innerfd)toeigerifiher ©eifttieljen 14 Sahre
lang in bitterarmen 33erf)ättniffen Seetforge
im ÜBattiS, ioeit biefeS Sanb, bon guten
iffcieftern gang entbtögt, befonberen ©efatfren
auSgefeht ift. Sarmettter eröffnet jene ftatü
liehe tReihe bon ÜRiffionSfirieftern, bie unfer
tteineS Sanb fchon in Oiaffiora unb §eiben=
lanb entfanbt hat. —

Um bie gleiche 3e^ ftrömte biet Urica,§=
bolt nach §rantreich. SBenn mir auch bie
materielten §intergrünbe biefeS IteiSlaufenS
nicht billigen, fo barf gleidfmoht gefagt fein,
bag bie tathotifchen Orte bitrchs SSanb meg
bie Uönige in ihren Uriegen gegen bie ferote»
ftantifchen .föuguenotten unterftühten. Sitte

jene Sdhtachtfetber, too über ^ranfreidjS
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ausreichend gesorgt. Jene Zeiten haben die
Kunde hinterlassen, daß die Unterwaldner
— es war ihr erster Wafsengang — über die
Alpen stiegen und dem Papst in Rom
siegreiche Hilfe gebracht haben. Und daß unser
Schlüsselpanner ein Geschenk des Vaters der
Christenheit sei, und daß sie von ihm auch
den Titel erhielten: „Verfechter und
Beschützer der römischen Kirche".

Erst später kämen die Schwierigkeiten.
1482 schreibt Bruder Klaus an Schultheiß

und Rat zu Bern:

„... Es ist mancher Mensch zweifelnd am
Glauben und der Teufel tut manchen Einfall
in den Glauben und ficht allermeist den
Glauben an. Wir sollen aber daran nicht
zweifeln, da er so ist, wie er gesetzt ist
Ich schreibe euch das zu einer Vermahnung,
wenn der böse Geist Jemand darum anfechte,
daß er desto ritterlicher widerstehe..." —

Bereits war die Glaubensfreudigkeit des

Mittelalters weiten Schichten abhanden
gekommen, und wenn der Bruder Klaus in
seiner Einöde darum wußte, meint ihr, die

Dörfer und Heerwege, die Wirts- und die
Werbestuben, Zunft- und Rathäuser hätten
den Ton nicht auch vernommen?

Ein halbes Jahrhundert nachher trugen
die Unterwaldner ihre Waffen ins Berner
Oberland, nach Kappel, auf den Gubel zu
Schutz und Schirm des Glaubens. Wäre es

nicht bequemer gewesen, daheim zu bleiben?
Wäre es nicht sogar friedlicher und brüderlicher

gewesen, den Zürchern und Bernern
den Willen zu tun und die Kirchtüren dem

neuen Glauben aufzuschließen? So ganz
ohne Besinnen, ohne Abwägen und
Vergleichen haben die schwächeren katholischen
Stände die Kriegserklärung sicher nicht
übers Herz gebracht.

Während den Wirren im Berner Oberland,

das am katholischen Glauben festhalten
wollte, kam eine Gesandtschaft der Stadt
Bern vor die Landsgemeinde von Stans und
Sarnen, um die Unterwaldner vom Brünig-
zug zurückzuhalten. Am 20. und am 21.
Herbstmonat 1528 erteilten die
Landsgemeinden der Ratsdeputation die Antwort:
„Wer uns zur Beschützung des alten Glaubens

auffordert, dem werden wir Beistand

leisten". — In Beckenried und Brunnen
fanden Tagsatzungen der katholischen Orte
statt. 1529 schlössen die fünf Orte unter sich
und mit König Ferdinand von Ungarn und
Erzherzog von Oesterreich den „Ferdinandischen"

Bund zum Schutz des Glaubens.
1568 spricht Ritter Melchior Lussy auf der
gemeinsamen Tagfatzung zu Baden gegen die
Vorlafsung des hugenottischen Prinzen von
Konde und zum Schutze des alten Glaubens.
Der gleiche Staatsmann bildet für den
heiligen Karl Borromeo von Mailand den
besten Dolmetsch diesseits der Alpen. Und
was der Kardinal von den Katholiken
begehrte, war keine Kleinigkeit: arge Schlampereien

in der sittlichen Lebensführung sollten
verschwinden, der landläufige Eifer für Gottes
Ehre ertrug nach Meinung des Kardinals
leicht eine Verdoppelung, vielleicht eine
Verzehnfachung, Und unsere Väter sprangen
nicht drein mit dem Strohfeuer einer Augen-
blicks-Begeisterung. Alles will seine Zeit,
will Bedenken und Besinnung, am meisten
die Opfer, die ein Volk für seinen Glauben
bringt. Stans sieht den Ritter Lussy vom
Konzil von Trient heimkehren, sieht auf sein
Geheiß die Kapuziner Einzug halten, es

bespricht 1586 den Beitritt Nidwaldens zum
borromäischen oder Goldenen Bund, dem
das gleiche Ziel gesteckt ist wie vor fünfzig
Jahren dem österreichischen Bündnis.

Mathias Barmettler von Ennetmoos,
späterer Pfarrer von Stans und Gründer
unseres Priesterkapitels, übt mit einer
Anzahl innerschweizerischer Geistlichen 14 Jahre
lang in bitterarmen Verhältnissen Seelsorge
im Wallis, weil dieses Land, von guten
Priestern ganz entblößt, besonderen Gefahren
ausgesetzt ist. Barmettler eröffnet jene stattliche

Reihe von Missionspriestern, die unser
kleines Land schon in Diaspora nnd Heidenland

entsandt hat. —
Um die gleiche Zeit strömte viel Kriegsvolk

nach Frankreich. Wenn wir auch die
materiellen Hintergründe dieses Reislaufens
nicht billigen, so darf gleichwohl gesagt sein,
daß die katholischen Orte durchs Band weg
die Könige in ihren Kriegen gegen die
protestantischen Huguenotten unterstützten. Alle
jene Schlachtfelder, wo über Frankreichs



©emälbe bon ©. ©iltinger. f 1522

Anbetung
Gemälde von G. Giltinger. -j- 1522

Anbetung
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©(aube entfcpieben tourbe, toaren unfern
Seuten geläufig: Sreuç, SJtoncontour, Süeauj,
Sié ufto.

SttS int Sreifjigiäprigen Kriege bie refor»
ntierten ©cptoeben, biefe gefitrcptete .üriegS»
macpt, fiep beut Sobenfee näherten, rannten
bie Stibtoalbner fcpon betoaffnet ins Spur»
gau, ipnen entgegen, fepr zum Seibtoefen ber
gürcper! 1717 toünfcpte ßönig F*. Söitpetm I.
bon Greußen bon ben ©ibgenoffen groß»
getoacpfene Sente für feine Seibgarbe, ba piefj
$unft eins ber Coalition: ©etoäprteiftung
freier fatpolifcper fReligionSübmtg. Sor bent

treffen ju ©inS, baS fitter 2tctermann bont
©nnerberg herbeiführte unb glücflid) eut»
fcpieb, beauftragt bie SanbSgemeinbe bon
Sftibtoalben eine Qnftruïtion, in ber man
tieft: Qu Slnfepung man für unfer Ort
fetneStoegS finben fanrt, baft buret) bie bor»
pabenbe griebenshanbtung ber .ftatpotizität
ettoaS. borteilpafteS ober bem tiebtoerten
Satertanb ettoas fruept» unb rupfetig&S toerbe

abgefcploffen... ja nichts anberes als noch'

teuffer Sertoirrurtig unb fotcper Stîacpteil ber
fatpotifepen ffteligion unb uuferen gemeinen
Freiheiten erfolgen

SSas ict)1 fagert toilt: in punbert
niffen, an punbert Söenbepunften — ftetS
bie ißefimtung auf baS SBicptigfte. Eine
Sefinnung, bie uottoettbig ftänbige Prüfung
unb befonnene,S lieberlegen borauSfept!

Sieben toir bon ber franzöfifepen fRebotu»

tion. „Liberté, Egalité, Fraternité!" Oft
biefe neue SSettanfcpauung mit all ihren
Serztoeigungen fürs breite Sdenfcpenteben,
mit ihrer © p i h e gegen ©Ott unb ßirepe
ettoa nur franzöfifcp berfünbet toorben?
2lucp in ber ©cptoeiz glaubte mancher ben

hellen ©tocf'enftang einer befferen geit urtb
eines erleichterten SBanbelS zu erîennen.
2lber unfer 9Sofî hielt bafür, fein Seuerftes,
tperb unb Httar, mit bem eigenen Stute bor
ben ©enbtingen ber liebotution fct)üt3en 31t

müffen. Unb, tötticfje Siebetlage erteibenb,
ben neuen ©eift triumphieren fehenb, ergab

beS SoIïeS ©eete fiep nicht — ungebrochenen
©taubenS, in unbefiegter, unbeirrbarer Sireue
ging fein Seien toeiter.

9Kit neuen teepnifepen SDÎittetn unb in ber»
änberten F0ïmen geigte baS neunzehnte
Qfaptpunbert bom S3 aunt feiner SrfenntniS
bie Früchte ber Hufflärung. 2ttS im Satire
1860 Uommiffar Steberberget ben ,,9'ctb»
toatbner .Üatertber" grünbete, fcpmiebete er
fid) eine Söaffe für ©tauben unb ïireptiepe
©efinnuug im Sanbe. 2lucp jene $eit hatte
ihre geiftigen SCuSfpracpen. Salb1 bezieht ber
geifttiepe .ftalenberntann ©tettung gegen bie
berfchtoommene ©efühlSretigiou, bie 3fd)offe
in feinen — auch f)ier getefenen unb bon
Sont berbotenen „©tunben ber ülnbacpt"
prebigte; halb Hart er unfer Soff auf über
bie Stbfaltbetoegung unb ben Uutturtampf
ber ©iebenziger öapre. Sut Seid) brauften
ber altmächtige SiSmarcf, in ber ©cptoeiz bie
Stltïatpoliîen urtb' ber SabifatiSmuS — ob
Sibtoalben niept aud) baS Söepen ber $eit
fpürte? -öeute toiffen toir, unfere ©roftbäter
paben opne SBanfen ber ,Üird)e bie Sireue
gepalten; fie toerben toopt getouftt paben
toarum.
©in toaprer SBitbbacp ber Srrefüprung unb

SnufcpratgSberfucpen ergießt fiep peute [teilen»
toeife über unfere ©laubenSbruber. Socp
finb toir im ©eptoeizertanb nid)t betroffen.
Stber prüfen, dergleichen — unb erîennen
fönnen toir. Slucp unfer ©efcptecpt fann auf
eine neue 2trt bie fßrobe aufs uralte ©jempei
toieber maepen. Senn, toie @t. fßetruS, ber
erfte fßapft, feinen ©täubigen fd)rieb: non
doctas fabulas, niept geteprten FabettO
niept einem poeptuerifepen ©cptoinbel finb toir
gefolgt. „Söir paben eucp bie OJcacpt unb bie

Hnfunft unferes §erm Üefu ©prifti futtb»

getan, atS Stugenzeugen feiner fbopeit."
âuffcpauenb git btefer Sopcit, bertrauenb auf
biefe SHacpt unfereS §errn taffen toir baS

neue 3apr ïommen.
Ser 9'iante ßefu fpg ütoer ©ruoß

K. V.

— 18

Glaube entschieden wurde, waren unsern
Leuten geläufig: Dreux, Moncontour, Meaux,
Die usw.

Als im Dreißigjährigen Kriege die
reformierten Schweden, diese gefürchtete Kriegsmacht,

sich dem Bodensee näherten, rannten
die Nidwaldner schon bewaffnet ins Thur-
gau, ihnen entgegen, sehr zum Leidwesen der
Zürcher! 1717 wünschte König Fr. Wilhelm I.
von Preußen Von den Eidgenossen
großgewachsene Leute für seine Leibgarde, da hieß
Punkt eins der Koalition: Gewährleistung
freier katholischer Religionsübung. Vor dem
Treffen zu Sins, das Ritter Ackermann vom
Ennerberg herbeiführte und glücklich
entschied, beauftragt die Landsgemeinde von
Nidwalden eine Instruktion, in der man
liest: „... In Ansehung man für unser Ort
keineswegs finden kann, daß durch die
vorhabende Friedenshandlung der Katholizität
etwas vorteilhaftes oder dem liebwerten
Vaterland etwas frucht- und ruhseliges werde
abgeschlossen... ja nichts anderes als noch

teuffer Verwirrung und solcher Nachteil der
katholischen Religion und unseren gemeinen
Freiheiten erfolgen..."

Was ich sagen will: in hundert
Fährnissen, an hundert Wendepunkten — stets
die Besinnung auf das Wichtigste. Eine
Besinnung, die notwendig ständige Prüfung
und besonnenes Ueberlegen voraussetzt!

Reden wir Von der französischen Revolution.

„loderte, dualité, fraternité!" Ist
diese neue Weltanschauung mit all ihren
Verzweigungen fürs breite Menschenleben,
mit ihrer Spitze gegen Gott und Kirche
etwa nur französisch verkündet worden?
Auch in der Schweiz glaubte mancher den

hellen Glockenklang einer besseren Zeit und
eines erleichterten Wandels zu erkennen.
Aber unser Volk hielt dafür, sein Teuerstes,
Herd und Altar, mit dem eigenen Blute vor
den Sendlingen der Revolution schützen zu
müssen. Und, tätliche Niederlage erleidend,
den neuen Geist triumphieren sehend, ergab

des Volkes Seele sich nicht — ungebrochenen
Glaubens, in unbesiegter, unbeirrbarer Treue
ging sein Beten weiter.

Mit neuen technischen Mitteln und in
veränderten Formen zeigte das neunzehnte
Jahrhundert vom Baum seiner Erkenntnis
die Früchte der Aufklärung. Als im Jahre
1860 Kommissar Niederberger den
„Nidwaldner Kalender" gründete, schmiedete er
sich eine Waffe für Glauben und kirchliche
Gesinnung im Lande. Auch jene Zeit hatte
ihre geistigen Aussprachen. Bald bezieht der
geistliche Kalendermann Stellung gegen die
verschwommene Gefühlsreligion, die Zschokke
in seinen — auch hier geleseneu und von
Rom verbotenen „Stunden der Andacht"
predigte; bald klärt er unser Volk aus über
die Abfallbewegung und den Kulturkampf
der Siebenziger Jahre. Im Reich draußen
der allmächtige Bismarck, in der Schweiz die
Altkatholiken und der Radikalismus — ob
Nidwalden nicht auch das Wehen der Zeit
spürte? Heute wissen wir, unsere Großväter
haben ohne Wanken der Kirche die Treue
gehalten; sie werden Wohl gewußt haben
warum.
Ein wahrer Wildbach der Irreführung und

Täuschungsversuchen ergießt sich Heutestellen-
weise über unsere Glaubensbruder. Noch
sind wir im Schweizerland nicht betroffen.
Aber prüfen, vergleichen " und erkennen
können wir. Auch unser Geschlecht kann auf
eine neue Art die Probe aufs uralte Exempel
wieder machen. Denn, wie St. Petrus, der
erste Papst, seinen Gläubigen schrieb: non
cloctas tabulas, nicht gelehrten Fabeln,
nicht einem hochtuerischen Schwindel sind wir
gefolgt. „Wir haben euch die Macht und die

Ankunft unseres Herrn Jesu Christi
kundgetan, als Augenzeugen seiner Hoheit."
Aufschauend zu dieser Hoheit, vertrauend auf
diese Macht unseres Herrn lassen wir das
neue Jahr kommen.

Der Name Jesu syg üwer Gruoß!
lt. V.
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